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(ftiebricf) Sieri: ©u unb bie anbern. 163

Slut einen SXlac^teit t)at bag fieben in labium-
©itg; SJtan ift ein toenig abgefdjnitten toon bet'

SBett. 1500 Udometer big ©bmonton, bie bag

fjdug3eug stoat im fiaufe eineg ïageg Ieicf)t be-

toaltigt, abet biefeg fjdugseug toirb f)auptfacf)licf)
ba3U bettoenbet/ um Äebengmittel unb Sftatetiat
in bie einfame ©tabt unb fongenttierte ^edj-
btenbe nadj ©bmonton 3U fc^affen.

jfüt bie 333 e 11 bet it t a n f e n.
SKg £a Sine unb Saint ißaut bag l)3ed)bteribe-

borfommen am ©rogen 23ätenfee entbedten, gab
eg auf bet gan3en SBett nut ettoa 600 ©ramm
labium. Set ©togteit biefet foftbaren ©ubftans
ftammte aug 33etgifd)-3tongo, aug $oadjimgtat
unb aug Stmerifa. ©eit 9labium-©itb atbeitet,
bat fid) bie Stabiumprobuftion nidjt nut betbiet-
fadjt, fonbern eg ift aud) bet ißreig gefunfen.

ïtogbem ift labium nod) immet eine bet toft-
batften ©ubftansen, unb bag üegt in erftet £inie
an bem unget)euet fompti3ietten ^erftetlungg-
proseg.

Slug 3toei Tonnen bet auf ein ijjunbettftei if)teg
©etoidfteg fon3enttierten ißedjbtenbe, bie pet
^tug3eug bon Stabium-©iti) nad) ©bmonton ge-
bradjt unb bon bott teitg pet 23afjn, teitg per
©djiffgfradjt nad) i)3ort 3)ope gebraut toitb, toitb
nad) 33 betfdjiebenen, äugerft fomptisierten
d)emifd)en ^to3effen in ben fyabrifen immet etft
ein toin3iget ißunft Stabium bergeftettt, bet ben

23tudjted eineg ©rammg toiegt. 2tber felbft bet
23rudjteit eineg ©rammg Stabium genügt, um
in ben £mnben etfaf)tenet Sîtste ben übetatt auf
bet SBett tfarrenben lîtanfen Äinberung, ja
mandjmat aud) Leitung su berfdjaffen.

<Dit unb bie aitbetn.
SBafjrenb manchet tüdjtige, begabte unb ftei-

f3ige SJtann ftrebt unb ringt, bortoärtg3ufom-
men, fatten anbern toeniger begabten unb ftteb-
famen SRenfdjen bie reifen fjirüdjte beg üebeng
getabe3u in ben ©djog. fjenet toeniger ©tüdtidje
ftet)t grottenb 3ur ©eite unb ftagt batübet, bag
ben anbeten nut butd) ©önnet unb f^teunbe bet
2Beg geebnet toutbe.

©etoig, bag ift tootjl toabt. SIber bag biefe
©lüdtidjeten fidj fotd)e ©önnet unb $teunbe su
ertoerben Petftanben baben, ift audj tf)t 93et-
bienft. Sie beben frübseitig eingefeben, bag nut
gans Sttadjtige, nut ©enieg, obet nut befonbetg
Pom ©tüd 23egünftigte atiein, auf fief) fetbft ge-
ftetlt, bottoättgfommen. 93tan mug fief) ffreunbe
ettoetben unb ben ÜDtenfdjen befannt su toetben
tradjten.

©in fotdjeg ©tteben ift butdjaug nid)t un-
ebrenbaft. 3n jebem S3etuf ift eg Porteitbaft, bag
fid) anbete SJtenfdjen füt einen inteteffieten. Stud)
ber .Çjanbtoerfet fann nidjt allein burdj feine 3mdj-
ttgfeit unb burdj feinen ffteig bottoättgfommen.
3ßer eine SIrbeit su Petgeben bat, gibt fie Hebet
einem SJtann, ber ibm befannt ift, unb fennt er
fetbft feinen £janbtoerfer füt bie betteffenbe Sit-
beit, fo tagt er fid) bon einem anbern einen emp-
fehlen.

Unb nidjt nur um im ©efdjäft bottoättgsufom-
men, aud) um unfer fiebenggtücf in bet ©be
finben, braueben toit ben fjreunb unb 93efann-
ten, toenn nidjt ein btinber Qufatt ung biefeg
©tücf in ben SBeg ftetten fott. Unb toenn ung audj
nidjt ffteunbe unb 23efannte auf einen freien

Soften butd) üjre ©önnerfdjaft su fdjieben btau-
djen, fo ift eg bodj fût ung bon ©otteit, toenn fie
ung redjtseitig auf fein f^teitoetben bintoeifen
tonnen. 6o gibt eg bietertei ©etegenbeiten, bei
benen ein gtoger S3ef'annten- unb ^reunbegfteig
nügtidj unb förbertief) ift.

SIber toie ertoirbt man fid) S3efannte? Sßie

toitb man mit fj-remben befannt? ©g ift stoeifet-
tog, bag bet ©üb- unb Sßeftfdjtoeiser basu mef)t'

©efdjid bat atg ber Sftfdjtoeiset, ber surüdbat-
tenber ift unb fidj, toenn et in eine ©afttoittfdjaft
obet in ein ©afé fommt, ein teereg Sifdjdjen
augfudjt, toäbtenb ber SBetfdjfdjto eiset getabeim
©egenteit fidj nur an einen Stifdj su fegen pflegt,
an bem fdjon jemanb figt, um mit ibm plaubern
SU fönnen, toag benn aud) atfobatb gefdjiegt.

3m allgemeinen toirb man auf Steifen, in
93abeorten unb ©ommetftifdjen teid)ter befannt.
Sag bat ja nun freitidj bie Utfadje, bag man
faum bei irgenbeiner ©etegenbeit babeim fo biet
Qeit sum 53efannttoerben bat.

3nbeffen ift toot)t audj nodj ein anbetet ©tunb
bot'banben: in ber fjdembe gibt man fidj freiet.
SOlan füblt fidj toggeriffen bon ber Stlltägtidjfeit
ber gefdjäftiid)en ^3fticf)ten unb befdjäftigt fid)
teidjter mit anbeten Singen. ïïftan ift bort nidjt
mef)t Kaufmann, beamtet, ober toag man fonft
SU ijjaufe im 93erufe ift, fonbern ift bor altem
ein stoangtofet SRenfdj, bet alte bie Stüdfidjten
unb Sorgen feineg SBitfunggfreifeg abgetootfen
bat. ÜDtan adjtet audj nidjt fo peintidj auf alte
©tanbeg- unb anbete Slüdfidjten.

Sag fann man aber audj babeim; man fann
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Nur einen Nachteil hat das Leben in Nadium-
City: Man ist ein wenig abgeschnitten von der

Welt. 1500 Kilometer bis Edmonton, die das

Flugzeug zwar im Laufe eines Tages leicht be-

Wältigt, aber dieses Flugzeug wird hauptsächlich
dazu verwendet, um Lebensmittel und Material
in die einsame Stadt und konzentrierte Pech-
blende nach Edmonton zu schaffen.

Für die Welt der Kranken.
Als La Bine und Saint Paul das Pechblende-

vorkommen am Großen Värensee entdeckten, gab
es auf der ganzen Welt nur etwa 600 Gramm
Nadium. Der Großteil dieser kostbaren Substanz
stammte aus Velgisch-Kongo, aus Ioachimstal
und aus Amerika. Seit Nadium-Cith arbeitet,
hat sich die Nadiumproduktion nicht nur verviel-
facht, sondern es ist auch der Preis gesunken.

Trotzdem ist Nadium noch immer eine der kost-
barsten Substanzen, und das liegt in erster Linie
an dem ungeheuer komplizierten Herstellungs-
prozeß.

Aus zwei Tonnen der auf ein Hundertstel ihres
Gewichtes konzentrierten Pechblende, die per
Flugzeug von Nadium-Cith nach Edmonton ge-
bracht und von dort teils per Bahn, teils per
Schiffsfracht nach Port Hope gebracht wird, wird
nach 33 verschiedenen, äußerst komplizierten
chemischen Prozessen in den Fabriken immer erst
ein winziger Punkt Nadium hergestellt, der den

Bruchteil eines Gramms wiegt. Aber selbst der

Bruchteil eines Gramms Nadium genügt, um
in den Händen erfahrener Ärzte den überall auf
der Welt harrenden Kranken Linderung, ja
manchmal auch Heilung zu verschaffen.

Du und die andern.
Während mancher tüchtige, begabte und flei-

ßige Mann strebt und ringt, vorwärtszukom-
men, fallen andern weniger begabten und streb-
samen Menschen die reifen Früchte des Lebens
geradezu in den Schoß. Jener weniger Glückliche
steht grollend zur Seite und klagt darüber, daß
den anderen nur durch Gönner und Freunde der

Weg geebnet wurde.
Gewiß, das ist Wohl wahr. Aber daß diese

Glücklicheren sich solche Gönner und Freunde zu
erwerben verstanden haben, ist auch ihr Ver-
dienst. Sie haben frühzeitig eingesehen, daß nur
ganz Mächtige, nur Genies, oder nur besonders
vom Glück Begünstigte allein, auf sich selbst ge-
stellt, vorwärtskommen. Man muß sich Freunde
erwerben und den Menschen bekannt zu werden
trachten.

Ein solches Streben ist durchaus nicht un-
ehrenhaft. In jedem Beruf ist es vorteilhaft, daß
sich andere Menschen für einen interessieren. Auch
der Handwerker kann nicht allein durch seine Tüch-
tigkeit und durch seinen Fleiß vorwärtskommen.
Wer eine Arbeit zu vergeben hat, gibt sie lieber
einem Mann, der ihm bekannt ist, und kennt er
selbst keinen Handwerker für die betreffende Ar-
beit, so läßt er sich von einem andern einen emp-
fehlen.

Und nicht nur um im Geschäft vorwärtszukom-
men, auch um unser Lebensglück in der Ehe zu
finden, brauchen wir den Freund und Bekann-
ten, wenn nicht ein blinder Zufall uns dieses
Glück in den Weg stellen soll. Und wenn uns auch
nicht Freunde und Bekannte auf einen freien

Posten durch ihre Gönnerschaft zu schieben brau-
chen, so ist es doch für uns von Vorteil, wenn sie

uns rechtzeitig auf sein Freiwerden hinweisen
tonnen. So gibt es vielerlei Gelegenheiten, bei
denen ein großer Bekannten- und Freundeskreis
nützlich und förderlich ist.

Aber wie erwirbt man sich Bekannte? Wie
wird man mit Fremden bekannt? Es ist Zweifel-
los, daß der Süd- und Westschweizer dazu mehr
Geschick hat als der Ostschweizer, der zurückhal-
tender ist und sich, wenn er in eine Gastwirtschaft
oder in ein Cafs kommt, ein leeres Tischchen
aussucht, während der Welschschweizer gerade im
Gegenteil sich nur an einen Tisch zu setzen pflegt,
an dem schon jemand sitzt, um mit ihm plaudern
zu können, was denn auch alsobald geschieht.

Im allgemeinen wird man auf Reisen, in
Badeorten und Sommerfrischen leichter bekannt.
Das hat ja nun freilich die Ursache, daß man
kaum bei irgendeiner Gelegenheit daheim so viel
Zeit zum Bekanntwerden hat.

Indessen ist wohl auch noch ein anderer Grund
vorhanden: in der Fremde gibt man sich freier.
Man fühlt sich losgerissen von der Alltäglichkeit
der geschäftlichen Pflichten und beschäftigt sich

leichter mit anderen Dingen. Man ist dort nicht
mehr Kaufmann, Beamter, oder was man sonst

zu Hause im Berufe ist, sondern ist vor allem
ein zwangloser Mensch, der alle die Rücksichten
und Sorgen seines Wirkungskreises abgeworfen
hat. Man achtet auch nicht so peinlich auf alle
Standes- und andere Rücksichten.

Das kann man aber auch daheim) man kann
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fief) audj, of)ne bag man ein paar gunbert Mo-
meter meit ift, smangfod benehmen, unb toenn

man im ©afé, im ©aftgaud, in bet Stragenbagn
ober fonftmie ©efegengett finbet, mit jemanb ju
pfaubern, fo fann man bad getroft tun/ of)ne

baran ju benfen, bag man eine ©tunbe fpäter
mieber feinen ©efcgäften nadjgegen mug. ©ine

fiebendtoürbige fQÖfffdjfeit in ber ©tragenbagn
unb im ©aftgaud mirb mandjed anbete liebend-
mürbige ©ntgegenfommen gerborrufen.

freilief) barf bie Sfnfnüpfung jum ©efpratf)
nidjt aufbring (id) fein; man barf nidjt aid
©djmäger um jeben ißreid bem anberen erfdjei-
nen motten. 9Jlan mug geraudfüglen, ob ber

ffrembe biefed ©ntgegenfommen münfd)t, unb fo-
balb man empfinbet, bag jener fid) abfegnenb

bergäft, foil man ed lieber bei einem öerfudje
bemenben taffen.

©egr banfbar finb 23fiter unb SRütter für
fyreunbftdjfeiten, bie man ben Sinbern ermeift;
ein tiebendmürbiged liefen unb ^ufädjefn ïôirb
angenegm empfunben. Unb über ben SBeg bon

Sinberfreunbfcgaften — bie garmfofe ffugenb

pflegt fid) fegnetter 3U nägern — finb bie innig-
ften ffreunbfdjaften ©rmadjfener entftanben.

S3on aßen öefanntfdgaften unb ^reunbfdjaften
gilt bad 2Bort: „Sab' mid) lieber ein bigegen
Heb/ aber gab' mid) reegt fange tieb!" Familien
fottten ftetd anberen Familien gegenüber audj bei

grögter ffreunbfdjaft eine Heine ©djeibemanb
ftegen laffen. ©enn mogf fonnen 3mei ein3efne

SJlenfdjen in inniger ^reunbfdfaft gan3 ineinan-
ber aufgegen/ fo bag fie fid) gan3 bertrauen unb

nidjtd übefnegmen; bei 3tnei ©gepaaren, bad geigt
bier 33tenfdjen, ift bied toeniger gut mogfidj, unb
fommen nod) Stnber gin3U/ fo ift ber att3u innige
33erfegr um fo fdjnetter geftört.

Sfudj fottte man ftetd 3toifdjen 23efanntfdjaf-
ten unb ffreunbfdjaften mogf 3U unterfegeiben
miffen; man foil mogf berfudjen, feiegt 93efannt-
fdjaften an3ufnüpfen, aber niegt gfeid) jebem/ mit
bem man eben erft befannt gemorben ift, S3 er-
trauen fdjenfen. Unb ebenfomenig, mie man äff-
3ufd)nett intim merben foil/ foff man mit Heuten

feidjt unb fdgneü breegen: man foff bie SRenfdjen
megftetten/ nidjt aber — megmerfen!...

ifriebtid) 33icri.

SBertooIL

ffagrefang gaben fid) unfere fiegrer geplagt/
und ©tunb' um ©tunbe einjutridjtem:

„©ied ift mertbott ©ied ift mertfod..."
Unb unfre ©ftern, unfre Xanten gaben fie 3U

Saufe tägfieg unterftügt:
„3unge, bad ift mertbott... 9Räbef, fag bad,

ed gat feinen SBert..."
Unb bann im Heben, unfre fj-reunbe, unfre

33orgefegten gaben fegrgaft igren Ringer auf-
gegoben:

„©ad tue, meif ed mertbott ift... ©ad tue

nidjt, benn ed ift mertfod ..."
Unb mir, mad gaben mir getan? Sßir gaben

und bie freie SBeft bergittern laffen mit Zäunen
unb mit ©ragten unb mit Stangen:

„©aran benfe, bad ift mertbott... ©aran
benfe nidjt, ed ift gan3 mertfod..."

Unb aid mir bann am ©nbe unfred Hebend

fertig mürben mit ben Jaunen unb ben ©ragten
unb ben ©triden, aid mir gfüdfidj atted, mad ba

freudjt unb ffeud)t unb fdjmebt, in mertbott unb
in mertfod eingeteilt unb unterfdjieben gatten —
ba fam ein Sfbenb, ba mir bor bem Saufe fagen,
afd bie ©onne untergegen mottte.

©in SRann fam borüber, ber mar gefegrt unb

bft^efte in bie ©onne.

©in ffunge fam borüber, ber pfiff ben „©Uten
Sameraben".

©in Sinbermagen fam borüber, aud bem 3mei
{'feine Sänbe patfcgten.

©in SIrbeiter fam borüber, ber gatte fRug im
Sfuge.

©in Hump fam borüber, ber gatte ben lieben
fangen Xag nidjtd meiter getan, afd in ber ©onne
gelegen.

Qmei S3erlie6te famen borüber, bie gieften fidj
bei ber Sanb.

©in Hmnb fam borüber, ber fag und mit brau-
nen Sfugen an unb mebefte.

©in SSogef ffog 3um ©traudj unb mutierte,
©er ißfiff einer Hofomotibe fam Pom 23agn-

gof gerübergeraufdjt.
©ine fj-abriffirene trug ben ©nbreim eined 2fr-

beitdfiebed auf eifernen fjutticgen gerüber.
©in berfrügter Heudjtfäfer gfügte überm @ar-

tensaune auf.
Unb bad atted 30g rafdj gintereinanber an

und borbei unb ffopfte feidjt an unfere ©djfäfe:
„©u pag auf — pag auf..."
Unb bann mürbe und ein toenig unfidjer 3U-

mute. 2Iuf ftanben mir unb gingen in bad %iud.
3n unferm aften 2Irbeitd3immer fagen mir auf
unferm alten ©tugf unb fannen:

164 Fritz Müller: Wertvoll,

sich auch, ohne daß man ein paar hundert Kilo-
meter weit ist, zwanglos benehmen, und wenn
man im Cafs, im Gasthaus, in der Straßenbahn
oder sonstwie Gelegenheit findet, mit jemand zu

plaudern, so kann man das getrost tun, ohne

daran Zu denken, daß man eine Stunde später
wieder seinen Geschäften nachgehen muß. Eine
liebenswürdige Höflichkeit in der Straßenbahn
und im Gasthaus wird manches andere liebens-
würdige Entgegenkommen hervorrufen.

Freilich darf die Anknüpfung zum Gespräch

nicht aufdringlich sein? man darf nicht als
Schwätzer um jeden Preis dem anderen erschei-

nen wollen. Man muß herausfühlen, ob der

Fremde dieses Entgegenkommen wünscht, und so-
bald man empfindet, daß jener sich ablehnend

verhält, soll man es lieber bei einem Versuche
bewenden lassen.

Sehr dankbar sind Väter und Mütter für
Freundlichkeiten, die man den Kindern erweist?
ein liebenswürdiges Nicken und Zulächeln wird
angenehm empfunden. Und über den Weg von

Kinderfreundschaften — die harmlose Fugend

pflegt sich schneller zu nähern — sind die innig-
sten Freundschaften Erwachsener entstanden.

Von allen Bekanntschaften und Freundschaften
gilt das Wort: „Hab' mich lieber ein bißchen
lieb, aber hab' mich recht lange lieb!" Familien
sollten stets anderen Familien gegenüber auch bei

größter Freundschaft eine kleine Scheidewand
stehen lassen. Denn wohl können zwei einzelne
Menschen in inniger Freundschaft ganz ineinan-
der aufgehen, so daß sie sich ganz vertrauen und

nichts übelnehmen? bei zwei Ehepaaren, das heißt
vier Menschen, ist dies weniger gut möglich, und
kommen noch Kinder hinzu, so ist der allzu innige
Verkehr um so schneller gestört.

Auch sollte man stets zwischen Bekanntschaf-
ten und Freundschaften wohl zu unterscheiden
wissen? man soll wohl versuchen, leicht Bekannt-
schaften anzuknüpfen, aber nicht gleich jedem, mit
dem man eben erst bekannt geworden ist, Ver-
trauen schenken. Und ebensowenig, wie man all-
zuschnell intim werden soll, soll man mit Leuten
leicht und schnell brechen? man soll die Menschen
wegstellen, nicht aber — wegwerfen!...

Friedrich Vieri.

Wertvoll.
Jahrelang haben sich unsere Lehrer geplagt,

uns Stund' um Stunde einzutrichtern?
„Dies ist wertvoll Dies ist wertlos..
Und unsre Eltern, unsre Tanten haben sie zu

Hause täglich unterstützt?

„Junge, das ist wertvoll... Mädel, laß das,
es hat keinen Wert..."

Und dann im Leben, unsre Freunde, unsre
Vorgesetzten haben lehrhaft ihren Finger auf-
gehoben?

„Das tue, weil es wertvoll ist... Das tue

nicht, denn es ist wertlos ..."
Und wir, was haben wir getan? Wir haben

uns die freie Welt vergittern lassen mit Zäunen
und mit Drähten und mit Stangen?

„Daran denke, das ist wertvoll... Daran
denke nicht, es ist ganz wertlos..."

Und als wir dann am Ende unsres Lebens
fertig wurden mit den Zäunen und den Drähten
und den Stricken, als wir glücklich alles, was da

kreucht und fleucht und schwebt, in wertvoll und
in wertlos eingeteilt und unterschieden hatten —
da kam ein Abend, da wir vor dem Hause saßen,

als die Sonne untergehen wollte.
Ein Mann kam vorüber, der war gelehrt und

blinzelte in die Sonne.

Ein Junge kam vorüber, der pfiff den „Guten
Kameraden".

Ein Kinderwagen kam vorüber, aus dem zwei
kleine Hände patschten.

Ein Arbeiter kam vorüber, der hatte Nuß im
Auge.

Ein Lump kam vorüber, der hatte den lieben
langen Tag nichts weiter getan, als in der Sonne
gelegen.

Zwei Verliebte kamen vorüber, die hielten sich

bei der Hand.
Ein Hund kam vorüber, der sah uns mit brau-

nen Augen an und wedelte.
Ein Vogel flog zum Strauch und musizierte.
Der Pfiff einer Lokomotive kam vom Bahn-

Hof herübergerauscht.
Eine Fabriksirene trug den Endreim eines Ar-

beitsliedes aus eisernen Fittichen herüber.
Ein verfrühter Leuchtkäfer glühte überm Gar-

tenzaune auf.
Und das alles zog rasch hintereinander an

uns vorbei und klopfte leicht an unsere Schläfe?
„Du paß auf — paß auf..."
Und dann wurde uns ein wenig unsicher zu-

mute. Auf standen wir und gingen in das Haus.
In unserm alten Arbeitszimmer saßen wir auf
unserm alten Stuhl und sannen?
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